
22 Samstag, 23. März 2024KULTUR INTERVIEW

Herr Bach, Herr Sieber, bei 
dem Konzert werden meh-
rere Stücke Schweizer 
Komponisten zu hören 
sein, darunter auch der 
Bündner „National-
komponist“ Gion 
Antoni Derungs. 
Wie klingt 
denn Grau-
bünden? 
Philippe Bach: 
Ich glaube in 
der Tat, dass 
man die wilde 
Natur mit den 
großen Bergen und 
die Täler des Engadins, 
die man auf den Bil-
dern sehen wird, 
auch hören kann. 
Ich merke bei 
vielen Kompo-
nisten, die in ei-
ner so prägen-
den Heimat 
aufwachsen, 
dass die Her-
kunft auch auf ih-
re Kompositionen 
abfärbt. Um bei De-
rungs zu bleiben: Ob-
wohl er ein Kompo-
nist der Gegen-
wart war, spielt 
das Volkslied 
bei ihm eine 
sehr wichtige 
Rolle – und er 
hat die Volks-
musik in die so-
genannte Kunst-
musik überführt, 
ähnlich wie Béla Bartók 
in Ungarn oder Antonín Dvo-
řák in Tschechien.  

Worauf darf sich das Publi-
kum noch freuen? 
Beat Sieber: Es wird ein Kon-
zert mit einer schönen Palette 
Schweizer Musik. Die Suite 
„Die Alpen“ von Joseph Lau-
ber zum Beispiel ist sehr von 
der deutschen Romantik be-
einflusst. Das Spezielle am 
Kanton Graubünden ist ja, 
dass er dreisprachig ist – man 
spricht Deutsch, Italienisch 
und Romanisch. Mit Kathari-
na Balzer-Brändli bringen wir 
eine hier sehr bekannte Radio-
moderatorin mit, die durchs 
Programm führt und dem Pu-
blikum auch zeigen wird, wie 
unterschiedlich diese drei 
Sprachen klingen. 

Wie kam denn die Musik-
auswahl zustande? Haben 
Sie die Visualisierung 
schon im Kopf gehabt, als 
die Stücke für den Abend 
ausgewählt wurden – oder 

war es umgekehrt? 
Sieber: Klar war, 

dass es auf jeden 
Fall Werke von 
Schweizer Kom-
ponisten sein 
müssen. Ohne 
die Bilder 
schon im Ein-

zelnen zu ken-
nen, waren wir 

der Meinung, dass 
sich Derungs’ sechste 

Sinfonie in der Kombi-
nation mit den Fo-

tos am besten für 
ein solches Pro-
jekt eignet.  
Bach: Was Jo-
hann Sebastian 
Bach für 
Deutschland ist, 

ist Gion Antoni 
Derungs für die 

Schweiz. Er war wie 
Bach ein hervorragen-
der Improvisator. Er 

war ja auch Orga-
nist in Chur, und 

viele Leute gin-
gen in die Mes-
se, um ihm 
beim Improvi-
sieren zuzuhö-

ren. In seinen 
Sinfonien „be-

nutzt“ er das Or-
chester ein bisschen 

wie eine Orgel. Es gibt 
viele Farben und Registrierun-
gen, die er zusammensetzt.  

Wie bereiten Sie sich auf 
den Abend in Fulda vor, 
denn es ist ja durch die Be-
sonderheit der Visualisie-

rung sicher komplizierter 
als sonst? 
Bach: Genau. Wir proben mit 
dem Orchester zunächst so, 
wie wir auch sonst proben 
würden. Und dann wird es 
Proben mit dem Fotografen 
Michael Gutsche geben, bei 
denen die Bilder dazukom-
men. Denn das Timing muss 
ja hundertprozentig stim-
men. Zugute kommt uns da-
bei sicherlich, dass wir mit der 
Kammerphilharmonie jedes 
Jahr eine große Filmmusik-
Tournee machen. 
Sieber: Das ist ja am Ende 
quasi wie ein Film, der abläuft 
– und dann auch wieder 
nicht. Denn alles ist live. Das 
unterscheidet uns vom Film. 
Auch wenn die Reihenfolge 
der Bilder programmiert ist, 
gibt es immer noch Variati-
ons- und Anpassungsmög-
lichkeiten. Das wird das Be-
sondere sein: Es gibt einen 
Dialog zwischen Bild und Mu-
sik. Das ist einmalig, das hat es 
so noch nicht gegeben. 

Sie sprachen gerade von 
einer Filmmusik-Tournee – 
kann man diese Konzerte 
auch außerhalb der 
Schweiz erleben? 
Sieber: Die Kammerphilhar-
monie Graubünden gibt jedes 
Jahr 50 bis 60 Konzerte, davon 
nur 10 bis 15 außerhalb von 
Graubünden. Auftritte im 
Ausland sind selten. Für ein 

Berufsorchester eher unge-
wöhnlich ist, dass wir quasi 
keinen fixen Standort haben, 
sondern ein mobiles Orches-
ter sind, das sich verschiede-
nen Lokalitäten sehr gut an-
passen kann. Sie müssen wis-
sen: Von Chur aus sind die 
Entfernungen in Graubün-
den, was die Luftlinie betrifft, 
nicht weit. Aber von einem 
Ort zum anderen zu kommen, 
dauert wegen der vielen Berge 
ewig. Deswegen ist es ganz 
wichtig, dass wir die ganze Re-
gion mit Kultur bedienen. Au-
ßerhalb Graubündens sind 
wir zum Beispiel regelmäßig 
in der Tonhalle in Zürich zu 
Gast, einem der bedeutends-
ten Konzertsäle der Schweiz. 
Bach: Diese Anpassungsfä-
higkeit betrifft übrigens auch 
das Repertoire der Kammer-
philharmonie. Das reicht von 
anspruchsvollen zeitgenössi-
schen Werken über große 
Symphonie-Programme und 
Opernaufführungen bis hin 
zur Untermalung von Charlie-
Chaplin-Stummfilmen. Kürz-
lich haben wir bei einer Win-
netou-Aufführung live die 
Musik gespielt. 

Was ist die größte Heraus-
forderung, wenn Sie im 
Herbst mit 44 Musikern 
nach Deutschland reisen? 
Sieber: Sobald wir die 
Schweiz verlassen, gibt es im-
mer ein paar Hindernisse, 
zum Beispiel was die Reise mit 
unseren Instrumenten be-
trifft. Da die Schweiz nicht zur 

Europäischen Union gehört, 
sind da einige zollrechtliche 
Fragen zu klären. 
Bach: Wenn ich das ergänzen 
darf: Ich glaube, es ist einfa-
cher, mit unseren Instrumen-
ten nach Deutschland einzu-
reisen statt von Deutschland 
in die Schweiz, da die Schweiz 
neben den USA die striktesten 
Artenschutzregeln hat. Das 
betrifft vor allem unsere Strei-
cher, die auf alten Hölzern 
spielen. Einige spielen auf al-
ten Bögen, die geschützte Höl-
zer oder sogar Elfenbein ent-
halten. Da muss man alles ge-
nau deklarieren können.  

Herr Bach, Sie waren von 
2011 bis 2022 Generalmu-
sikdirektor der Meininger 
Hofkapelle. Haben Sie Er-
innerungen an Fulda? 
Bach: Natürlich. Wir haben 
mit den Meiningern doch re-
gelmäßig auch Opernauffüh-
rungen in Fulda gespielt. Die 
Stadt ist wunderschön, und 
das Publikum war immer sehr 
offen und freundlich. Ich 
freue mich sehr, jetzt auch mit 
meinem Schweizer Orchester 
nach Fulda zu kommen. 

Der Fuldaer Fotograf Mi-
chael Gutsche und die 
Kammerphilharmonie 
Graubünden wagen am 
21. September im 
Schlosstheater Fulda ein 
außergewöhnliches Pro-
jekt: Musik fließt zusam-
men mit Gutsches Land-
schaftsfotografien aus 
seiner Bündner Wahlhei-
mat. Im Interview erklä-
ren Intendant Beat Sie-
ber und Dirigent Philippe 
Bach das Musikerlebnis.
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Der Fuldaer Fotograf Michael Gutsche inszeniert im Schlosstheater mit der  
Kammerphilharmonie Graubünden ein audiovisuelles Musikerlebnis

Die Schweizer Bergwelt 
hören und sehen

Mit 44 Musikern wird die Kammerphilharmonie Graubünden nach Fulda kommen. 

Karten für die Veranstal-
tung zum Preis von 23 
bis 35 Euro gibt es in den 
Geschäftsstellen unserer 
Zeitung und im Internet. 
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Die Fotos: Die Macher hinter dem Projekt  
(von oben nach unten): Der Intendant der  
Kammerphilharmonie Graubünden, Beat Sie-
ber,  
Dirigent Philippe Bach und Fotograf Michael 
Gutsche.  Fotos: Michael Reiche, 
 Michael Gutsche, Kammerphilharmonie Grau-
bünden 


